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FML. Goseck Edler v. Glankirchen 
Feshmgskommandant in Krakau.

Seine k. u. k. Apostolische Majestät ge­
ruhten allergnädigst, den Feldmarschall- 
leutnant Oskar Grseck Edlen von Glan- 
k i r c h e n zum Festungskomman­
danten in Krakau zu ernennen.

** *
Der neuernannte Festungskommandant wur­

de am 1. September 1881 zum Leutnant im Ge- 
nie-Regiment Nr. 2 ernannt, avancierte am 
1. November 1885 zum Oberleutnant und am 
1. November 1892 zum Hauptmann des Genie­
stabes. Als solcher war er der Geniedirektion 
in Trebinje und. Pola sowie dem 3. Korps in 
Graz zugeteilt. Am 1. November 1898 rückte er 
unter Berufung in das Kriegsministerium zum 
Major vor. Am 1. Mai 1902 zum Oberstleut­
nant befördert, wurde er nach seiner Truppen­
dienstleistung als Kommandant des 3. Batail­
lons im Infanterie-Regiment Nr. 19 (Poszony) 
in das technische Militärkomitee versetzt, wo 
er auch nach seiner am 15. Juli 1915 erfolgten 
Ernennung zum Obersten verblieb, um hier­
auf mit dem Posten eines Geniedirektors in 
Trient und später des Befestigungsbaudirektors 
in Innsbruck betraut zu werden. Am 1. Mai 1911 
wurde er Generalmajor und bekleidete die 
Stelle eines Festungskommandanten in Riva 
und dann in Trient. Am 7. August 1914 zum 
Eeldmarschalleutnant ernannt, befehligte Seine 
Exzellenz bis zu seiner Ernennung zum Fe­
stungskommandanten in Krakau eine Gruppe 
an der Südwestfront.

V ermittlungsversuche.
Beinahe zwei Wochen sind vergangen, 

seitdem die Regierung der Vereinigten Staa­
ten die diplomatischen Beziehungen zu 
Deutschland abgebrochen hat. Diese Tat­
sache war von alarmierenden Gerüchten 
aller Art begleitet; wir erinnern nur an die 
^achricht von der Beschlagnahme deut- 
cher Schiffe, die während des Krieges in 

amerikanischen Häfen eingelaufen sind, an 
,.e "verschiedenen Mitteilungen der feind­
lichen Presse, wonach Amerika Hals über 
,°Pf rüste und das Kriegsfieber die Bevöl- 
erung der Union erfasst habe. Die Regie- 

ein^ ^er bereinigten Staaten hat sich be- 
eli Aurch Mitteilungen eines Kabinettsmit- 
hin 6S besänftigend zu. wirken und darauf 

nzuweisen, dass Amerika nichts unter- 
ve?1?1611 habe, was gegen das Völkerrecht 
SChS-ffS?e’ hass insbesondere kein deutsches 
unk * *n widerrechtlicher Weise beschlag­et worden sei.
geD^J^utraler ®ehe ist seither wiederholt 
n0 ethet worden, dass Bemühungen unter- 
Deut Werden, den Krieg zwischen, 
die pS, and und Amerika abzuwenden uncl 
schppru,n(ilage für eine Verständigung zwi- 

1 den beiden Staaten zu finden. Das

Oesterr.-img. Generalstabsbericht
Amtlich wird verlautbart: 15. Februar 1917. Wien, 15. Februar 191?.

Oestlkher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Msckensen:

Bei Focsani wiesen wir einige russische Kompagnien ab. An der Putna be­
tätigten sich unsere Patrouillen mit Erfolg im Vorgelände.

Heeresfront des Generalobersten Erzherzog Josef:
Südlich xdes Mesticanesci-Tunnels wurde ein russischer Vorstoss vereitelt.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern:
Nördlich der Bahn Zloczow—Tarnopol und bei Świdniki in Wolhynien über­

fielen Stosstrupps die russischen Gräben. Die Unternehmungen glückten, der Feind 
erlitt sta; ke Einbusse an Menschen ündT Kriegsgerat Oestlich von Zloczow wurden 
überdies 6 russische Offiziere und 275 Mann als Gefangene abgeführt.

feliemsdw’ und südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V. tSÖfer, FML.

Die U-Baotbente vom 12. Februar.
Berlin, 15. Februar. (KB.)

Das Wölfische Bureau meldet:
Von den am 12. d. M. als versenkt gemeldeten sieben Dampfern und drei 

Segelschiffen mit einem Gesamtraum gehalt von 22.000 Tonnen hatten fünf 
Schiffe Getreide, zwei Pyrit, eines Grubenholz und zwei Kohle geladen.

Ausserdem wurde bei derselben Unternehmung noch ein Dampfer von 
3000 Tonnen mit Kohle für Italien versenkt.

Wolffsche Bureau hat nun gestern zu die­
ser Tatsache in amtlicher Weise Stellung 
genommen und das Verhältnis der deut­
schen Regierung zu dem im Zuge befind­
lichen Vermittlungsversuch der Neutralen 
genau umschrieben. Aus diesem interessan­
ten Dokument geht hervor, dass sich die 
Schweiz tatsächlich erbötig gemacht habe, 
Verhandlungen zwischen Deutschland und 
der amerikanischen Regierung über die 
Sperrgebieterklärung zu vermitteln. Der 
wichtigste Umstand ist darin zu erblicken, 
dass Deutschland nach wie vor zu Verhand­
lungen mit Amerika bereit ist, falls die Han­
delssperre gegen die Alliierten dadurch un­
berührt bleibt. In diesem Satz spricht sich 
von neuem Deutschlands Bereitwilligkeit 
aus, keinen Konflikt mit Amerika oder mit 
einem Neutralen überhaupt zu suchen. Das 
Friedensangebot der Mittelmächte vom 
12. Dezember v. J. bleibt also in seinen 
Grundzügen aufrecht. RmeAuffasspng, dass 
nunmehr durch die Führung des verschärf- , 
ten Seekrieges, durch die Macht neuer Tat- | 

Sachen, die Friedensverhandlungen, die von 
den Feinden in ihrer Ueberhebung glatt ab­
gewiesen worden waren, erzwungen werden 
sollen, gewinnt neuen Boden.

Die Mitteilung des Wölfischen Bureaus 
spricht nicht weiter davon, ob die Verhand­
lungen mit Amerika eingeleitet worden 
sind oder in welchem Stadium sie sich be­
finden. Aber durch die Betonung, dass 
als die Verhandlungsgrundlage lediglich 
gewisse Zugeständnisse auf dem Gebiete des 
amerikanischen Personenverkehrs in Be­
tracht gekommen wären, ist der unerschüt­
terliche Wille Deutschlands und seiner Ver­
bündeten, den Unterseebootkrieg mit aller 
Entschlossenheit gegen die gesamte über­
seeische Zufuhr der Feinde durchzuführen, 
von neuem in kraftvollster Weise dargetan 
worden. Die Voraussetzung für derartige 
Verhandlungen wäre natürlich die Wieder­
herstellung der diplomatischen Beziehun­
gen zwischen Amerika und Deutschland.

Wenn man von den verschiedenen Nach­
richten absieht, die, wie oben erwähnt, Ame-
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rikas Kriegsrüstungen besonders stark un­
terstreichen wollen, so kann man aus der 
Tatsache, dass/ Verhandlungen zwischen 
Deutschland und Amerika im gegenwärti­
gen Stadium überhaupt noch im Bereich 
der Möglichkeit liegen, zu jenem Schluss 
kommen, den man beimÄbbruch der Bezie­
hungen zwischen Amerika und Deutschland 
gezogen hatte. Damals wurde darauf hinge­
wiesen, dass Präsident Wilson in Verfolgung 
seiner Politik, die er im Mai v. J. in der 
„Sussex“-Angelegenheit eingeschlagen hat­
te, formell die Beziehungen zu Deutschland 
abbrechen musste. Abei’ schon in seiner 
Botschaft an den Kongress hat Präsident 
Wilson durchblicken lassen, dass bis zum 
Kriege noch ein grosser Schritt sei. Dio Er­
eignisse der letzten vierzehn Tage haben be­
wiesen, dass wenigstens bisher die Logik 
recht behalten hat. Wenn auch englische 
Blätter von einer Wettfahrt amerikanischer 
Dampfer wissen wollen, die möglichst rasch 
die Gefahrenzone zu erreichen trachten, um 
den casus belli mit Deutschland herbei­
zuführen, wenn auch die Fahrt des be­
waffneten Dampfers „St. Louis“ zur Provo­
kation Deutschlands unternommen worden 
sein soll, so liegen bisher keine Anzeichen 
für die Wahrheit dieser von Reuter und sei­
nen Genossen verbreiteten Hetzgerüchte vor. 
Deutschland führt seinen Unterseebootkrieg 
getreu den am 31. Jänner verkündigten 
Grundsätzen durch; jeder Tag vermehrt die. 
Zahl und den Tonnengehalt der versenkten 
Schiffe. An Amerika liegt es, den Willen 
seines Präsidenten kundzutun, der mit ei­
ner grosszügigen Friedensaktion im Dezem­
ber v. J. an die Kriegführenden und die 
Neutralen herangetreten ist. Jedenfalls müs­
sen die nächsten Tage entscheiden, ob im 
Abbruch der Beziehungen zu Deutschland 
mehr zu erblicken ist, als eine blosse De­
monstration, als eine Formel, zu der sich 
Wilson nach seiner Haltung im „Sussex“- 
Fall bekennen musste. e. s.

TELEGRAMME. 

Amerika und Deutschland.
Die Stimmung in der Union.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Kopenhagen, 15. Februar.
„Berllngske Tidende“ meldet ausW a s h i n g- 

t o n:
Die Vereinigten Staaten sind augenblick­

lich in zwei Lager gespaltet: Das eine ist 
für den Krieg, das andere für den Frieden.

Die Anhänger des Krieges sind keine Jin­
gos, sie denken nicht an Eroberungen oder mili­
tärischen Ruhm, sie sind sich auch klar über 

die Kosten und Opfer, die der Krieg fordern 
muss, aber sie sind trotzdem für den Krieg, da 
dieser der einzige Ausweg sei, die natio­
nale Selbstachtung wtederherzustellen und das 
Recht in den Augen der Welt, zu protestieren.

Anderseits arbeitet die Friedenspartei 
Tag und Nacht daran, dein Lande den Krieg zu 
ersparen, indem sie erklärt: Was immer auch 
Deutschland früher gesündigt habe und künf­
tig sündigea werde, so sei dies für die Union 
doch nur ein zeitweiliges Opfer und es 
sei für sie klug, sich dem geringeren liebel zu 
unterwerfen, als sieh in den schrecklichsten 
Krieg zu stürzen. Wenn sich die erste Erre­
gung über den Abbruch der Beziehungen ge­
legt habe, werde eine Reaktion eintreten 
und die Wirkung der Friedenskampagne sicht­
bar werden.

Einigo Zeichen sprechen dafür, dass die 
Friedensfreunde tn E c n g r c s s, die in die­
sem Punkte zweifellos die öffentliche Meinung 
Amerikas vertreten, an Boden gewinnen.

Enttäuschung m Ententekreisen..
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Christiania, 15. Februar.
Die „Times“ melden aus Washington:
Die gegenwärtige Politik Wilsons, die 

sehr vorsichtig genannt wird, enttäuscht 
auch seine aufrichtigsten Anhänger. Sorar das 
Leibblatt Wilsons, die „World“, erklärt, dass 
Deutschland, obzwar tatsächlich kein Krieg be­
stehe, alle Vorteile des Krieges für sich 
habe, nicht aber dessen Nachteile.

Rüstungen gegen Japan.
(Privat-Telegramm der „K akauer Zeitung“.)

Berlin, 15. Februar.
Hier ist vielfach die Ansicht verbreitet, dass 

der Abbruch der diplomatischen Be­
ziehungen zwischen Amerika und Deutsch­
land von den Vereinigten Staaten deshalb ins 
Werk gesetzt wurde, um die allgemeine 
Wehrpflicht einzuführen.

Tatsächlich richte sich diese jedoch gegen 
Japan, denn man ist sich inAmerika wohl der 
Gefahr bewusst, die dem Lande von Japan her 
droht.

Neue Friedenskundgebungen in 
New-York.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

s Bern, 15. Februar.
Der „Matin“ meldet aus New-York:
Hier haben wieder grosse Friedenskund­

gebungen stat gefunden, wobei deutsche 
Lieder gesungen wurden.

Der sozialistische Bürgermeister forderte 
die Arbeiter auf, sich sm Falle eines Krieges 
zur Wehr zu setzen und tadelte Wilson 
scharf wegen des Abbruches der Beziehungen 
zu Deutschland.

Annahmte einer amerikanischen 
KrieySVödage.
Washington, 14 Februar. (KB.) 

(Reuter-Meldung.) Das Repräsentantenhaus 
nahm eine M ar ia ev or 1 a ge an, in der Kr®. 
ditc von 369 Millionen Dollars gefor- 

; dert werden. 3?’e Vorlage enthält Ainendements 
über die Reqr.irisruog von Werften in 

■ Munitionsfabriken sowie über die Erwerbung 
I von Patenten für Luftfahrzeuge.

Augenblicklich befinden sich in den Ver­
einigten Staaten C82 Schiffe mit einem Ge­
samtinhalt von 2,£98.761 Tonnen im Bau.

Ein Zugeständnis an die Entente,
Washington, 14. Februar. (KB.) 

(Reuter-Meldung.) Dor amtierende Präsi­
dent des Senates Salisburg brachte eine 
Vorlage ein, auf Gründ welcher, falls sie in 
Kraft tritt, dio Häfen der Vereinigten Staaten 
den Kriegsschiffen der Alliierten 
geöffnet würden, die die Kaaffahrteischiffe zum 
Schutze gegen Angriffe deutscher Untersee­
boote begleiten, und solche Kriegsschiffe die 
Möglichkeit erhieiter, die Gewässer der Ver­
einigten Staaten nach deutschen Streif­
schiffen zu durchsuchen.

Salisburg erklärte, diese Massnahme könne 
sich auch in der jetzigen Krise wirksam zeigen, 
ehae dass die Vereinigten Staaten gegenwär- 

, tia den Krieg zu erklären brauchten.

Bulgarischer GeneralstabsbencM.
Sofia, 14. Februar. (KB.)

Der bulgarische Generalstab meldet:
Mazedonische Front: Im Cernabogen ver­

suchte der Feind nach starker Artillerievorbe­
reitung die ihm gestern entrissene Stellung an­
zugreifen. Er wurde jedoch durch Maschinen­
gewehr- und Bombenfeuer zurückgeschla­
gen. An der übrigen Front ziemlich schwaches 
Artilleriefeuer, das sich an zahlreichen Stellen 
auf einzelne Schüsse beideiseits beschränkte. 
Südlich Ser es Gefechte zwischen Patrouillen 
und Posten.

Niemals ...
Skizze aus der Kriegszeit von G r e t e M a s s e, 

Hamburg.
(Nachdruck verboten.)

Die alten Fräulein von Loohe gehen heim.
Die Turmuhr, die über die Wiesen hin sicht­

bar wird, zeigt die siebente Abendstunde. Nicht 
um eine Minute verspäten odei’ verfrühen sie 
sich. Spaziergang und Arbeit, Essen und Schlaf 
und alles in ihrem Leben ist streng geregelt 
und auf die Uhr eingestellt.

Der Wind lüftet leicht die seidenen Schulter­
pelerinen der Fräulein und haucht auf ihre 
Wänglein ein welkes Rot. Ihre Stirnen unter 
den weissen Haaren sind so runenlos und 
kindlich klar. Das Schicksal ging an ihnen 
vorüber, ohne seineLinien in sie einzuzeichnen. 
Nie störte ein Ereignis ihr friedevolles Leben. 
Auch jetzt, wo draussen der Blutbrand bis 
zum Himmel lodert und ungeheures Erleben 
an Menschenherzen rüttelt, ist ihre eigene 
Ruhe und die ihrer kleinen Umwelt nicht ge­
fährdet. DieZeitungen höchstens könnten ihnen 
von der Welt draussen berichten. Aber sie hal­
ten nur den wenig umfangreichen „Städtischen 
Anzeiger“, und in ihm lesen sie nichts als die 
Depeschen deF Kriegsereignisse, die Familien­
anzeigen und den wunderschönen Roman un- 
term Strich, cler von der Försterstochter han­
delt, die in der Stadt den so edlen, tugend- 

und millionerireichen Baron findet, der sie als 
Ehgemahl auf das Stammschloss seiner Väter 
führt, oder von der goldhaarigen Gouvernante, 
die allen Verführungskünsten ihres Brotherrn 
siegreich widersteht und dem armen Jugend­
geliebten unverbrüchliche Treue hält.

Als sie das Herrenhaus, das ihnen durch die 
Bäume hindurch so traulich zugeblinkt, er­
reicht haben, kommt der Postbote die Treppe 
herab und grüsst ehrfurchtsvoll die drei klei­
nen, lilagekleideten Gestalten, die ■ für das 
Städtchen so etwas wie die Angehörigen eines 
regierenden Fürstenhauses bedeuten.

„Schön Wetter heut’, Claussen!“ sagt Fräu­
lein Anselma von Loohe huldvoll. Und Claus­
sen gibt respektvoll und zustimmend denGruss 
zurück. Auch dieses „Schön Wetter heut’ “ wie­
derholt sich jeden Abend. Es wird bei rauher 
Witterung höchstens abgelöst durch ein Hü­
steln und ein beginnende Heiserkeit verraten­
des Krächzen: „Heut’ weht ein scharfes Lüftel, 
Claussen . . .“

Als die drei Fräulein von Loohe im Schlaf­
zimmer ihr Haar gerichtet und sich die Hände 
gewaschen haben, bleiben sie, als sie den Spei­
sesaal betreten, staunend aiif der Schwelle 
stehen. Gedeckt ist ja cler Abendtisch wie 
sonst. Neben den Tellern glitzern die Silberbe­
stecke. Die grossen Gläser für die gewärmte 
Milch, die sie allabendlich, trinken, stehen be­
reit. 'Auch die Tröpfen, die Fräulein Mechtild 
nimmt, fehlen nicht. Aber Gesine hat das Brot 

I noch nicht gebracht und nicht die Haferflok-

kensuppe, die seit der Kriegszeit regelmässig 
auf den Tisch der Fräulein kommt.

„Das ist doch merkwürdig,“ sagt Fräulein 
Anselma und schreitet den anderen voran- 
„Klingele doch einmal nach Gesine, Hedwig.- “

Doch alle drei, die jetzt, als sie den Tisch 
umschritten haben, ins Nebenzimmer sehen 
können, bleiben erstaunt stehen . . .

Da ist Gesine ja . . .
Aber sie hält nicht den Brotkorb in den Hän­

den und nicht die Suppenschüssel, sondern 
einen Brief. Einen grossen, steifen Brief. Und 
ihre Augen gehen über diesen Brief weg inS 
Leere und sind nicht mehr blau, sondern 
schwarz und starr, so starr, dass den dre' 
Fräulein von Loohe die Haut schaudert.

Fräulein Anselma fasst sich zuerst.
,Hast du eine schlechteNachriclit bekomm®11 

Gesine?“ redet sie die Magd an. Aber Gesinf 
antwortet nicht und auch ihre Augen blick®* 1’ 
so starr wie vorher an dem Fräulein vorbei, ab 

I wäre die kleine Gestalt ein Möbelstück 
’ ein Pfahl.
; „Gesine!“ ruft Fräulein Mechtild.
I „Gesine, antworte doch!“ ruft Fräuleh1

Hedwig angstvoller.
Gesine rührt sich noch immer nicht.
Da nimmt Fräulein Anselma ihr hehutsa® 

den Brief aus den Fingern, die sich auch S31 
nicht wehren und ihn hergeben, ohne sich .?c' 
gen den fremden Willen zu sträuben.

„An den Jäger, Hans Eckstein“ steht auf (‘e 
■••inen Seite des Briefes in Gesinens grosse1^ 
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Rsimäwscüe Frosts In der Umgebung von 
Mab ni udi n schwacher Feuerwechsel zwischen 
Posten auf beiden Ufern des Sankt Georgs- 
Kanals. Bei T u Icea zerstreuten wir durch 
unser Artilleriefeuer feindliche Gruppen äm ge­
genüberliegenden Ufer.

Türkischer Ge^eralstabs^richt.
Konstantinopel, 14. Februar. (KB.)

Die „Agence Milli“ meldet aus dem I! a u p t- 
q u a r t i e r:

In der Nacht zum 13. nahm der Feind unsere 
Stellungen südlich des Tigris unter lebhaftes 
Geschützfeuer. Am 13. vormittags verstärkte der 
Gegner das Artilleriefeuer, worauf feindliche 
Infanterie und Kavallerie sich unserer Stellung 
näherte, ohne indes schon zum Angriff über­
zugehen.

An den übrigen Fronten kein ■ Ereignis von 
Bedeutung.

Eine neue russische Millionen­
armee?

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung'.)

Budapest, 15. Februar.
Der „Fester Lloyd“ meldet ans Haag:
Russland wird demnächst angeblich eine 

neue MIionenamee an die Front brin­
gen, da Montag der Jahrgang 1898 und kom­
menden Samstag die Zwanzigjährigen einrückeu.

Die steigenden Kriegskosten 
Englands.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.)

Rotterdam, 15. Februar.
Einer Londoner Meldung des „Courant“ zu­

folge führte der englische Finanzminister die 
Z u n a h m e der Kriegskosten Englands 
auf die grössere Munitionsbeschaffung zurück. 

^'»’Gegenwärtig wird dreiundzwanzigmal 
soviel Munition hergestellt wie im ersten 
Kriegsjahr und es befinden sich v i e r z e h n m a 1 
mehr Soldaten an der Front als bei Kriegs­
beginn.

Die künftige Britische Wirtschafts­
politik.

London, 14. Februar. (KB.)
(Reutermeldung.) Die von der Regierung ein­

gesetzte Kommission zur Beratung der nach 

ungelenken Buchstaben. Auf der anderen Seite 
aber liest Fräulein Anselma, als sie den Brief 
wendet: „Gefallen auf dem Felde der Ehre“... > 

„Gefallen auf dem Felde der Ehre“, sagt ;
Fräulein Hedwig halblaut, die der Schwester 1 
über die Schulter gesehen hat. Aber so leise j 
sie es auch gesprochen, die Magd hat es doch 
gehört. In die noch immer schwarzen Augen 
kommt ein Besinnen zurück, die starre Gestalt 
durchrinnt ein Beben, sie schwankt, sie hebt 
die Arme, als griffe sie nach einem Halt, und 
plötzlich bricht ihr ein Schrei, ein Schrei der 
Qual über die weissgewordenen Lippen . . .

Die drei Fräulein von Loohe fassen sich an 
den Händen.

Selbst die Ahnenbilder an den Wänden, die 
Kristallprismen des Kronleuchters, die Falten 
der Vorhänge scheinen zu erzittern. Seit Men­
schengedenken war in diesen Räumen kein 
solcher Schrei der Qual erklungen.

Gesine aber, aufgeschreckt aus der furcht­
baren Starrheit, stürzt schluchzend aus dem 
Zimmer.

Line, die Kleinmagd, bringt das Brot und die 
Haferflockensuppe und bedient die Fräulein. 
Aber denen schmeckt heute das Abendessen 
nicht. Sie horchen hinaus, wo gedämpft noch 
taimer das Schluchzen der jungen, blonden Ge­
sine dringt, deren Glück eine kleine, zischende 
Kugel gemordet.

Auf der Terrasse sitzen die drei alten Fräu­
lein von Loohe, die gewohnte Stickerei in den 
Händen. Der Sommerabend ist so schön. Ein

dem Krieg einzuschlagenden Handelspolitik 
schlägt als zukünftige britische Wirtschafts­
politik das System von Vorzugszöllen 
für das britische Reich vor.

Die Frage der Einberufung des 
Parlaments.

(Privat-Telegrauim der „Krakauer Zeitung“,

Wien, 15. Februar.
Wie in parlamentarischen Kreisen verlautet, ist 

der Zusammentritt des Parlamentes 
nunmehr für die Zeit kurz nach Ostern 
zu erwarten

Schliessung der Schulen und Ver- 
gnügungsanstalten in Hamburg.

<?rivat-Telegrai»nj der „Krakauer Zeitung“.)

Hamburg, 15. Februar.
Auf Anordnung des Hamburger 9. General­

kommandos wurden die Schulen, Theater, Kinos, 
Konzerthäuser und jene Räume, in denen öffent­
liche Darbietungen stattfinden, wegen Kohlen­
mangels geschlossen.

Diebstahl auf dem Ohnützer Haupt­
bahnhof.

(Privat-Teiegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Olmütz, 15. Februar.
Auf dem Bahnsteig am Hauptbahnhof ist ein 

Postbeutel mit 9 Geldbriefen und 12 rekom­
mandierten Briefen von unbekannten Tätern 
gestohlen worden.

Ein Geldbrief enthielt 3564 Kronen, die 
anderen acht kamen aus Deutschland und 
enthielten zusammen 1400 Mark.

VIL Oesterr« Khssedottaw.
iii. Klasse. 2. Tag.

(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.)
Wien, 15. Februar.

Es gewannen: K 30.083 Nr. 68.503,
K 3S.088 Nr. 19.319,
K SeOÜ Nr. 105.039.

Frühere Kriege der Utiidh«.
Der Landstrich Amerikas, der sich vom Lo­

renzostrom bis zur Halbinsel Florida, vom At­
lantischen Meere bis zu den Ufern des Missis­
sippi erstreckt, gehörte einstmals zu England. 

leises, leises Rauschen geht durch die Bäume 
im Park.

Ein violetter Duft hängt hauchzart über den 
Wegen. Die Lieblingsblumen der Fräulein von 
Loohe, die weissen Rosen, die auf Loohe so zahl­
reich blühen, stehen in ihrem alabasternen 
Schein so traumhaft in dem violetten Duft. Die 
Nacht ist nahe,...

Die drei Fräulein von Loohe haben die Hand­
arbeit in den Schoss sinken lassen und wissen 
es gar nicht.

Ihre Augen träumen ...
Sie sehen die Magd Gesine in den Kornfel­

dern stehen und Abschiednehmen von einem, 
der in den Krieg zieht. Eng umschlungen ste­
hen die beiden Menschen. Sie haben Mund auf 
Mund gepresst. Sie ertrinken in der Seligkeit 
des letzten Kusses. Welt und Menschen haben 
sie vergessen und merken und spüren nicht, 
dass scheu drei kleine Schatten an ihnen vor­
überhuschen.

Damals hat sich in den Herzen der drei Schat­
ten dis Sehnsucht geregt und für einen Moment 
Gesine beneidet um ihre Liebe.

Heute aber zuckt ein ariderer Ruf durch ihre 
Seelen, die nie aufgestört wurden aus ihrer Ge­
lassenheit.

„Wie arm sind wir!“ ruft es in ihnen. „Wie 
i arm! Nicht einmal einen grossen, heiligen 
: Schmerz haben wir tragen dürfen. Night eiri- 
! mal weinen durften wir wie Gesiita, unsere 
i Magd!“

Von diesem Territorium war das Binnenland 
noch am Anfang des XVIII. Jahrhunderts un­
bekanntes Jagdgebiet der Indianer, dahingegen 
blühten an den Küsten europäische Ansiedlun­
gen empor, die sich immer mehr nach dem In­
nern ausbreiteten und die wilden Stämme ver­
drängten. Doch England behandelte die Ameri­
kaner wie rechtlose Untertanen, und daher be­
schlossen diese, ihre Unabhängigkeit mit den 
Waffen in der Hand zu wahren. So entstand 
der nordamerikanische Freiheitskrieg, der von 
1775—1883 durchgefochten wurde.

Lange wogte der Kampf ohne besondere Er­
folge hin und her. Mitunter ist die gerechte Sa­
che der Amerikaner geradezu verzweifelt ge­
wesen. Nachdem aber Friedrich von Steuben, 
ein ehemaliger Offizier des Grossen Fritz, die 
amerikanische Armee kriegstüchtig gemacht 
hatte, waren dieser bessere Tage beschleden. 
Ueberdies fielen hierbei die bedeutenden Feld- 
herrneigenschaften George Washingtons ins Ge­
wicht. Er vermochte immer wieder Erfolge über 
die Engländer zu erringen, musste allerdings 
aüch manche Schlappe in den Kauf nehmen. 
Friedrich der Grosse verlieh diesem ausserge­
wöhnlichen Mann einen Ehrendegen mit der 
Inschrift: „Der älteste Feldherr dem grössten 
Feldherrn“. 1779 traten Frankreich und Spanien 
auf die Seite der Amerikaner, 1780 kam letz­
teren ein französisches Korps von 6000 Mann 
zu Hilfe. England bot zwar alle seine Kräfte zu 
Lande und zur See auf, um die Amerikaner mür­
be zu machen; allein es wollte dabei für Albion 
kein ausschlaggebender Erfolg herauskommen, 
obschon es deutsche Söldner in seine Dienste 
genommen hatte. Namentlich bei Lexington, 
Bunker, Hill, Trenton, Sawannah, Charlestown. 
und Camden ward schwer gerungen. Bei Sara- 
toga streckten mehr als 6000 Mann englischer 
Truppen das Gewehr. Als dann der englische 
General Cornwallis 1781 mit seiner Streitmacht 
von nahezu 8000 Mann bei Yorktown kapitu­
lierte, verzweifelte Albion an einem erfolgrei­
chen Ausgang des Krieges, zeigte sich nunmehr 
zu Friedensunterhandlungen geneigt und muss­
te sich dazu verstehen, die 13 „Vereinigten Staa­
ten von Amerika“ als frei, unabhängig und. 
selbstherrschend anzuerkennen. Das ist eine 
schwere Demütigung für England gewesen. Er­
ster Präsident der nordamerikanischen Union 
wurde George Washington.

Es war im Jahre 1812, da kam es abermals 
zum Kampf zwischen England und Amerika. 
Schon 1805 hatte die englische Regierung be­
fohlen, amerikanische Schiffe auf feindliches 
Gut hin zu untersuchen und wegzunehmen. Dar­
aus entstand eine Spannung, die im Verein mit 
anderen Ereignissen den Bruch zwischen beiden 
Ländern zur Folge hatte. Mehrere Unterneh­
mungen der Unionstruppen zur Eroberung Ka­
nadas schlugen fehl. 1813 erstürmten die Eng­
länder das Fort Niagara, sie fielen 1814 in das 
Gebiet der Union ein und erfochten in dem­
selben Jahre bei den Niagarafällen einen gros­
sen Sieg, konnten darauf sogär Washington 
besetzen. Allein am 8. Jänner 1815 wurden die 
englischen Truppen bei New Orleans von den 
Amerikanern entscheidend geschlagen. Derwei­
len war bereits am 24. Dezember 1814 zu Gent 
Frieden gemacht worden, in dem beide Teile 
eich ihre Eroberungen Zurückgaben.

Anno 1845 hatten die nordamerikanischen 
Freistaaten mit dem zu Mexiko gehörigen, durch 
erfolgreiche Empörungen aber unabhängig ge­
wordenen Texas einen Vertrag geschlossen, nach 
dem dieses Land der Union einverleibt ward. 
Infolgedessen gerieten die Vereinigten Staaten 
mit der Republik Mexiko in einen Krieg, der 
im Jahre 1848 zu Ende war. Mexiko entsagte 
allen Ansprüchen auf Texas und trat die Pro­
vinzen Neu-Mexiko und Ober-Kalifornien gegen 
schweres Geld (150,000.000 Dollars) an die 
Union ab.

Unüberbrückbare Gegensätze in den Inter­
essen der nordamerikanischen Nord- und Süd­
staaten führten 1861 den amerikanischen Sezes­
sionskrieg herbei. Er dauerte bis zum Jahre 
1865 und hatte furchtbare Verwüstungen im Ge­
folge. In Georgien und Virginier! wurden Städte, 
Dörfer, Kornfelder, Scheunen sowie Mühlen den 
Flammen übergeben. Eine infolge solcher Krieg­
führung verwilderte Soldateska beging gegen 
die Zivilbevölkerung des feindlichen Landes 
zahlreiche Gewalttaten. Aus der Geschichte die-, 
ses Bürgerkrieges sei nur eine charakteristische 
Erscheinung hervorgehoben: die Auf Stellung von 
Negertruppen durch die Union. Es handelte sich 
om 50.000 Nigger, die hervorragend Tüchtiges 
leisteten und, von den nordstaatlichen Genera­
len mit Vorliebe exponiert, gewaltige Verluste 
erlitten. Schliesslich gelang es den Föderierten, 
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die Armee der Sezessionisten zu erdrücken, 
nachdem das launische Kriegsglück lange hin 
und her geschwankt hatte.

Da die Politik der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ersichtlich darauf hinsteuerte, den 
kubanischen Aufstand .zu benutzen, um die 
Spanier von der Insel Kuba zu vertreiben, so 
brach Anno 1898 der Krieg zwischen Spanien 
und der Union aus. Die beiden Gegner liefer­
ten sich verschiedene Treffen und Bataillen, wo­
bei namentlich die spanische Flotte schlecht 
abgeschnitten hat. Als Früchte des Krieges 
brachte Bruder Jonathan Portorico und die 
Philippinen in seine Hände, während Kuba, 
einstweilen unter amerikanischen Beschützer­
amt eine Scheinselbständigkeit weiterführen 
darf.

Konsumanstalt 
für Gagisten der Festung Krakau. 

Freitag, den 16. ds. gelangen zum Verkaufe:

Parteienverkshr von 8 bis 11 Uhr vorm. und 2 bis 5 Uhr nachm. 
An Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr vorm.

Krakauerwu.st, fein Kaffee (gebrannt)

„ grob Kaffee (ungebrannt)
Debrecziner Pfeffer

Paprika Knoblauch

Julienne Essig

Zündhölzer Tee (1. Sorte)

Salz (weiss) Tee (II. Sorte)

Presswurst Schokolade, I®, Suchard

Eier Schokolade, 11®

Wurst, Haus Oelsardinen

Weizenbrotmehl Marmelade

Roggenbrotmehl Haselnüsse

Brot Piment

Speck Zichorie (Franck)

Hutzucker Soda

Lokalnachrichten.
«Unter Tyrannenherrschaft.0

Ein Film aus der Geschichte Polens.
Ein hochinteressanter Film, der tief in die 

Geschichte Polens greift und die heroischen 
Kämpfe des Königreiches gegen das Mosko- 
witertum um Ehre und Selbständigkeit zeigt, 
wird, in den nächsten Tagen in Krakau zur Vor­
führung gelangen. Die Handlung knüpft im 
historischen Teil an die bewundernswürdigen 
Taten des Nationalhelden Kościuszko an, dem 
zahlreiche Monumente gebaut wurden, der sich 

aber das dauerhafteste und hehrste Denkmal 
im Herzen seines Volkes gesetzt hat. Als ein­
heitliches Leitmotiv zieht der Kampf für Recht, 
Freiheit und die Entwicklungsmöglichkeit der 
polnischen Nation durch die spannende Hand­
lung; man sieht die Empörung gegen die blu­
tige Willkür der russischen Ochrana sich auf­
bäumen und wird im zweiten Teil des Filmwer­
kes bis in unsere Tage geführt, wo die hochge- 
haltenen Ideen Kosciuszkos von der polnischen 
Jugend als Erbe übernommen wurden und mit 
Blut, Leben und Hinopferung aller Güter ver­
teidigt werden. Der Film, der endlich die Hel­
dentaten der verbündeten Truppen und die 
tapferen Kämpfe der polnischen Legionen schil­
dert, gipfelt in der Erstürmung von Przemysl, 
einer grossartigen Szene, bei der mehr als 
10.000 Soldaten mitgewirkt haben. Der Film ist 
ein Werk der „Union“ in Berlin und wurde 
unter der alleinigen Regie des bekannten Film­
regisseurs Franz Porten, des Vaters der be­
liebten Filmkünstlerin Henny Porten, zum 
grössten Teile im malerischen Krakau aufge­
nommen, wobei die ungeheuren technischen 
und künstlerischen Schwierigkeiten in genialer 
und vorbildlicher Weise gelöst wurden.

Zur Verwertung dieses Films für wohltätige 
Kriegszwecke hat sich ein Komitee gebildet, an 
dessen Spitze Erzherzog Karl Stephan als Pro­
tektor steht, der auch das Protektorat über die 
Erstaufführung in Krakau übernommen hat, 
die Sonntag den 18. d. M. um halb 12 Uhr vor­
mittags als Galavorstellung im „Kino Nowosci“ 
zugunsten der erblindeten Krieger aus Gali­
zien stattfindet. Die Musik zu diesem Filmwerk 
ist von Prof. W allek-Walewski eigens 
arrangiert und komponiert und von Kapellmei­
ster R u d n i c k i geleitet. Bei der Galavorstel­
lung werden im Orchester Professoren des hie­
sigen Konservatoriums mitwirken. Karten zu 
dieser Vorstellung im Vorverkauf bei der Firma 
Rudnicki (Linie A—B) und an der Kasse des 
„Kino Nowosci“. Ab Montag den 19. d. M. ge­
langt der polnische Nationalfilm im „Kino No­
wosci“ eine Woche lang zur Vorführung.

Feierliche Versammlung der Akademie der Wissen­
schaften. Freitag, den 16. d. M., um 12 Uhr 
mittags, findet eine feierliche Versammlung der 
Mitglieder der Krakauer Akademie der 
Wissenschaften zwecks Ehrung des Andenkens 
des Kaisers Franz Joseph I. statt. Der Prä­
sident der Akademie Graf Stanislaus Tarnow­
ski wird eine feierliche Rede halten.

Verzeichnis
der mit der Silbernen Ehrenmedaille 
vom Roten Kreuze ausgezeichneten Perso­
nen : Landau Regina, Mediziner, Grochowiak 
Franz, Sanitätsfähnrich i. Res., Pyszynski Ro­
man, Landsturmfeldwebel, Flaumenhaft Simon, 
Res. - Zugsführer tit. Feldwebel, Hamersky Mi- 

roslaus,Pharm.-Kadett, Martinovsky Karl, Sztacho 
Jetrich, RechnungsUnteroffizier I. KL, Schneider 
Johann, Res. - Zugsführer tit. Feldwebel, Rabel 
Adolf, Res.-Zugsführer tit. Feldwebel, alle des 
Fest.-Spitales Nr. 2; Hornik Josef, San.-Kadett, 
Früss Mendel, San.-Kadett, Partnon Heinrich, 
Pharm. - Kadett, alle des Fest. - Spitales Nr. 10; 
Frl. Jugendfreund Marie, stud, med., Freiw. Pfle­
gerin, Un< er Marthe, Dr. Phil., Adel mann Ja­
nina, Dr. Phil., Spingi rn Sigmund, Dr. JU., Muser 
Julius, Pharm. - Kadett, Stehlik Wenzel, Med.- 
Akzessist in Res., Vagreka Josef, Feldwebel, 
Jakobowitz Salo, Feldwebel, Adler Hugo, Zugs­
führer tit. Feldwebel, Wermuth Simon, Einj.- 
Freiwilliger tit. Feldwebel, Straszyński Adam, 
Einj. - Freiwilliger tit. Korporal, alle des Fest.- 
Spitales Nr. 3; Steiner Julius, Mil.-Recunungs- 
Akzessist der Festungsintendanz; Rauch Vik or, 
San. - Fäbnr ch, Robak Josef, San.-Feldwebel, 
Pru s-Niewiadomski Stefan, R. v., E.-Fr. Zugsf ü hrer, 
alle des Epidemie-Spitales Nr. 1; Alber Bruno, 
San.-Fähnrich i. Res., Kolomyjski Taddäus, San.- 
Kadett, Pomiankowski Kasimir, Pharm.-Kadett
i. Res., Schestak Ernst, Rechnungsunterofiizi r
I. Klasse, Bokor Julius, Feldwebel, alle des Fe­
stung- Spitaies Nr. 6; BlauesteinMoritz, Rech nungs- 
imteroffizier I. Klasse, Angyal Josef, Feldwebel, 
Zolędziowski Sigmund, Kand. med. Rigor., Ko­
złowska Marie, Barmherz. Schwester, Oberin, 
alle des Klin.-Fest.-Spitaies; Czarlinska Marie, 
Barmherz. Schwester des Vinzenz Paul, Bauer 
Adolfine, Schwester des Ordens der heiligen 
Familie von Nazareth, beide des Fest. - Spitales 
Nr. 7; Kraus Kasimiera, Freiwillige Pfie erin, 
Konopka Justine, Freiwillige Pflegerin, Ouerin, 
beide des Fest.-SpitaKs Nr. 1.

Wetterbericht vom 15. Febiuar 1917.

Witterung: Nachts leichter Schneefall, Sturm, mor­
gens heiter.

Prognose für den 16. Februar: Klares mässiges Frost­
wetter wahrscheinlich.
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Kleine Chronik.
125 feindliche Schiffe wurden vom 1. bis zum 

7. Februar versenkt.
Ein französisches Kammermitglied beantrag­

te für die Besatzung eines jeden Dampfers, der 
ein U-Boot versenkt, eine Prämie von 500.000 
Francs.

Graf Bernstorif hat mit Gefolge am 14. d. M. 
New-York verlassen, um über Halifax nach 
Norwegen zu fahren.

SCHATTEN.
Kriminalroman von Isidore Kaulbach.

<37. Fortsetzung.) ------- - (Maebdrnek vertoleo.)
Sagen Sie es Ihrem Verteidiger — Ihrem Hel­

fer. Sie müssen Licht in das Dunkel bringen, 
wenn ich Ihnen beistehen soll. Zum letztenmal 
beschwöre ich Sie: seien Sie aufrichtig gegen 
mich, Fräulein Irmgard.

Gequält schüttelte sie den Kopf. Dann sagte 
sie mit verzweifelter Entschlossenheit:

Ich kann es Ihnen nicht sagen.
Sie müssen es tun, Fräulein Irmgard, drängte 

er heftig, mir — Ihrem Verteidiger, müssen Sie 
es sagen. Wie können Sie sich über die Rich­
ter beklagen, dass diese Sie für schuldig hal­
ten, wenn Sie selbst mir gegenüber in Schwei­
gen verharren — bei den wichtigsten Fragen.

Ich kann es Ihnen nicht sagen — ich darf 
es nicht.

Sie sah, dass sein Gesicht 'sich verfinsterte, 
und eine innere Stimme warnte sie, dass ihr 
einziger Freund, der einzige, an den sie glaub­
te, sich von ihr abwenden könnte. Da rief sie 
jammernd:

Ich schwöre es Ihnen, dass ich kein Verbre­
chen begangen habe mit diesem Gifte. Dürfte 
ich reden! Welch eine Wohltat wäre es, wenn 
ich die Last von der Seele wälzen könnte, die 
sch schweigend tragen muss.

Er hielt nicht länger an sich. Glühende -Le: 
denschaft durchströmte ihn,

Irmgard — rief er und umklammerte ihr . 
Hände mit heissem Druck —- foltern Sie mich 

nicht länger — täuschen Sie mich nicht mehr 
— seien Sie wähl' gegen mich.

Sie riss sich von ihm los und schlug die 
Hände vor ihr Gesicht. Was soll ich sagen — 
mein Gott? steh mir bei! weinte sie laut.

Die Wahrheit, Irmgard, die Wahrheit! flehte 
er, sie umschlingend. — Ich leide grenzenlos 
unter dem Zweifel an Ihnen------------

Jäh liess sie die Arme sinken und wandte 
ihm, bis ins Innerste erbebend, ihr tränennasses 
Gesicht zu: Zweifel? Sie? — Auch Sie zweifeln 
an mir? fragte sie trostlos.

Muss ich nicht? gab er zurück. Sie selbst zer­
stören mir ja alle Hoffnung auf das ersehnte 
Glück, Ihnen zur Freiheit zu verhelfen.

Glück? Ihre Befreiung — sein ersehntes 
Glück? Ihre Augen weiteten sich; ein Leuchten 
zog über ihr verhärmtes Gesicht. Die Hände auf 
das wildschlagende Herz gepresst, sah sie nach 
dem vergitterten Fenster hin, das ein kleines 
Stück des matten Winterhimmels einrahmte. 
Ein Sonnenstrahl brach hervor und glänzte gol­
den auf dem farblosen Fussboden.

Einer Verzauberung gleich kam es über sie. 
Vor ihren Augen zerbrachen die Eisenstäbe, von 
starken Armen fühlte sie sich fest umschlungen 
und aus ihres Kerkers Enge hinausgetragen in 
die lichtvolle Freiheit.... Da verschwand der 
Sonnenstrahl, und das kalte Grau der Zelle ent­
riss sie der holden Täuschung. Um Gottes wil­
len, weinte sie auf. die Hände an ihre heissen 
Schläfen pressend, versuchen Sie mich nicht! 
Erschweren Sie mir’s nicht so furchtbar!,..

Er sah, welch einen verzweifelten' Kampf sie i 
rang; aber er konnte ihr nicht helfen. ’

Ich schwöre, fuhr sie fort, wie oft hab’ ich’s 
geschworen, dass ich das Gift, das ich bereiten 
liess, nicht missbraucht habe. Weiter darf ich 
nichts verraten — selbst Ihnen nicht!

Ratlos ruhten seine Blicke auf ihrem ge­
quälten Gesicht. Was sollte er beginnen? War 
es möglich, dass sie ihn betrog? Sollten diese 
Augen — diese Stimme lügen? Dann gab es 
für ihn nichts Reines, nichts Lichtes mehr auf 
der Welt. Irmgard — man hat Sie am Abend 
des Mordes mit einem Manne gesehen —

Mit einem Aufschrei wie aus tödlich getrof­
fener Brust brach das Mädchen zusammen und 
sank auf ihr Bett: Alles ist verloren!

Verloren? Um Gottes willen erklären Sie sich 
deutlicher.

Haben Sie Erbarmen mit mir, flehte sie, 
sagen Sie mir — hat man jenen Mann er­
kannt?

Er ballte die Faust in wütendem Schmerz; 
ein Zittern durchlief seinen Körper: sie hatte 
ihn betrogen!

Sie bestreiten also nicht, fragte er mit frem­
der Stimme, dass Sie heimlich mit jenem Men­
schen zusammengetroffen sind?

Hat man ihn erkannt? drängte sie. Seien Sie 
barmherzig — sagen Sie mir das eine — bat 
man ihn erkannt?

Nein, antwortete er rauh.
Gott sei gelobt! sagte sie aufatmend.
Mit finsterem Gesichte, die Lippen zusam­

mengepresst, betrachtete er sie. Heisse Erbitte­
rung quoll in ihm auf.

(Fortsetzung folgt.)
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Sparsames Heizen.
Zu den zahlreichen Sparsamkeitsvorschrif­

ten, die der Krieg uns diktiert, gesellt sich als 
neueste die Forderung: spare Feuerung. Sie 
siit den Leitern industriellerBetriebe nicht min­
der als den Hausfrauen. Jenen bereitet sie wirt­
schaftliche Sorgen, diesen entlockt sie die ban­
ge Frage: wie kann man, ohne die Gesundheit 
seiner Angehörigen zu schädigen, mit Feue­
rung sparen, wenn das Thermometer erbar­
mungslos auf seinem jetzigen ungewöhnlichen 
Tiefstände beharrt? Die Antwort würde ohne 
Zweifel sehr unbefriedigend ausfallen, wenn 
bereits überall die beste Heizmethode in stän­
diger Anwendung wäre, nämlich diejenige, nach 
welcher dem gebrauchten Feuerungsmaterial 
der höchste Nutzwert abzuringen ist. Dies ist 
aber keineswegs der Fall. Somit können und 
müssen durch sorgfältigere Beobachtung der 
für rationelles Heizen wesentlichen Forderun­
gen noch beträchtliche Ersparnisse erzielt 
werden.

In normalen Zeiten-mag es jeder vor sich 
selbst verantworten, wenn in seinem Hause die 
Kosten für Feuerung eine ungewöhnliche Höhe 
erreichen, weil das Besorgen der Oefen ohpe 
gründliche Vorkenntnisse über deren Beschaf­
fenheit und besondere Ansprüche gehandhabt 
wird. Angesichts der gegenwärtigenVerhältnisse 
bedeutet aber jede Rohstoffvergeudung eine 
Schädigung der Allgemeinheit, die sich in die 
verfügbaren Vorräte zu teilen hat. Darum ist 
es Pflicht der Hausfrauen, sich zunächst über 
den Vorgang des Heizprozesses Klarheit zu ver­
schaffen. Bekanntlich verbrennt das Feuerungs­
material vermöge der ihm zugeführten Luft zu 
heissen Gasen und Asche. Bei mangelhafter 
Luftzufuhr findet eine unvollkommene Ver­
brennung statt, die an den schwarzen Russwol- 
ken über den Schornsteinen erkennbar ist. Sic 
führen grosse Mengen ungenützten Feuerurgs 
materials mit sich, schädigen überdies die All 
gemeinheit. durch ...Verschlechterung der Stadt-\ 
lüft und vernichten durch ihren Schwefelsäure- I 
gehalt die Vegetation. Abei- auch ein Uebermas 
von Luftzufuhr bedeutet Vergeudung, denn dei 
kalte Zug kühlt den zurückbleibenden glühen- 
den Koks vorzeitig ab; auch entführt die durch 
den Kamin abziehende überschüssige Luft un- 
ausgenutzte Wärme. Will man also mit den 
Verbrennungsgasen sparsam umgehen, so muss 
man über die Zugbedingungen der zu versor­
genden Oefen genau unterrichtet sein. Füllöfen 
von guter Konstruktion, freilich nur solche, be­
gnügen sich mit einem Minimum von Zug, um 
in Brand zu bleiben, brauchen also wenig Heiz- ' 
Stoff, während die heissen Verbrennungsgase 
durch den unteren Teil des Ofens zirkulieren 
und dort einen grossen Teil der Wärme abge­
ben, ehe sie aus dem Schornstein entweichen. 
Somit ist eine Verlangsamung des Verbrennungs­
prozesses das erste und wirksamste Sparmittel. 
Ein weiteres besteht darin, dass man die heisse 
Asche solange wie möglich im Ofen lässt und 
erst teilweise entfernt, wenn sich ein Ueber- 
niass davon angesammelt hat. Um einen kalten 
Ofen in Brand zu setzen, muss man freilich alle 
Asche beseitigen und für vollen Zug sorgen; 

bis seine. Bestandteile aus Stein und Eisen sich 
erwärmt haben, kann man mit der Feuerung 
nicht sparen. Es ergibt sich also die Notwendig­
keit, die Oefen so wenig wie möglich ausgehen 
zu lassen, da das neue Anheizen schon in der 
ersten Stunde mehr Feuerung verschlingt, als. 
durch das Ausgehen erspart werden konnte. 
Zweckmässig ist die gelegentliche Verwendung 
von Briketts, wenn , die Konstruktion des Füll­
ofens das gestattet und man nicht durch Geruch 
belästigt wird. Auch in der Küche lassen sich 
gewisse Feuerungsersparnisse bewirken, ohne 
dass die Speisenzubereitung darunter leidet 
oder die Hausangestellten über ungenügende- 
Wärme zu klagen brauchen. Auch hier sorge 
man dafür, dass ein mässiges Feuer dauernd 
unterhalten und der Zug gehörig reguliert wird. 
Die Anlage des Herdfes muss eine richtige Zir­
kulation der Verbrennungsgase gestatten. Wo 
nur ein mässiges Feuer gebraucht wird, brenne 
man Briketts, sonst eine Mischung von Koks 
und Steinkohlen, die etwas angefeuchtet wer­
den müssen; auch den feinen Staub des An­
thrazit sowie Torfgrus- verwende man in Ge­
meinschaft mit dieser. Das billige Kohlengrus 
eignet sich überhaupt zum Nachlegen von Feue­
rung; damit es nicht zerstäubt oder zerfällt, ballt 
man es in Zeitungspapier zu apfelgrossen Klum­
pen zusammen, und ha,t so die Möglichkeit, auch 
kleinste Abfälle auszunützen. Zu gleichem 
Zweck achte man auch beim Ausnehmen des 
Herdes auf etwaige ausgegangene Stücke des 
Brennmaterials, die sich noch verwerten lassen. 
Eine konsequente Beachtung dieser verschiede­
nen Möglichkeiten zu Feuerungsersparnissen 
lürfte beträchtliche Erfolge zeitigen, die weder 
.ür Kriegs- noch für Friedenszeiten zu verach­
ten, sind. Indessen sei zum Schluss noch darauf 
hing Aviesen, dass wir neben der chemischen 
aucl noch eine mechanische Wärmeregulierung 
żur Verfügung haben, die nicht immer genü­
gen le Beachtung findet. Um einen .Ausgleich 
zw: slien der eigenen Körperwärme und der 
Ten peratur der durch Türen, Spalten und 
Ritzen ins Zimmer eindringenden Aussenluftzu 
schaffen, bedienen wir uns nicht nur der Hei­
zung, sondern auch der Kleidung. Ist diese 
zweckmässig gewählt, so können wir es in Zei­
ten der Kohlenknappbeit auch zur Not in we­
niger ausgiebig geheizten Räumen aushalten, 
als wir dies sonst gewohnt waren.

V erschienenes.
Bie Königszigarre. Gelegentlich des hundert- 

’ährigen Geburtstages Wilhelms III., des Kö­
nigs der Niederlande, des Vaters der jetzigen. 
Königin Wilhelmine, der am 19. F e b r u a r 1817 
das Licht der Welt erblickt hatte, sei an ein 
drolliges Geschichtchen erinnert, dessen komi­
scher Held der Gatte der bekannten französi­
schen Schauspielerin Rejane ist, die auch in 
Deutschland durch ihre Gastspiele bekannt 
wurde. Dieser Mann war ehemals auch Schau­
spieler, ein Mann, der komische Rollen mehr 
schlecht als recht verarbeitete. Eine Zeitlang 
gab er mit seiner Truppe Vorstellungen in Hol­

land. Der König, damals bereits ein alter Herr, 
wohnte einer Vorstellung hei, unterhielt sich’ 
gut und stieg während einer Pause zum Thea­
tervölkchen hinunter, um hinter den Kulissen 
ein Weilchen mit dem betreffenden Schauspie­
ler zu plaudern. Die Unterhaltung wurde sehr 
lebhaft, und plötzlich griff der König gemüt­
lich in die Brusttasche, zog sein Zigarrenetui 
heraus und reichte dem Komiker mit den Wor­
ten: „Da,, rauchen Sie eine gute Zigarre!“ einen 
Glimmstengel. Der Schauspieler, durch das Ge­
schenk ganz verwirrt, konnte nur die Worte 
stammeln: „0, Majestät, ich werde sie rauchen, 
so lange ich lebe!“ Der König, erst etwas ver­
blüfft, dann ,sehr erheitert, meinte: „Dann rate 
ich Ihnen, alle zehn Jahre einen Zug zu ma­
chen!“ Darauf empfahl er sich.

16. Februar.
Vor zwei Jahren,

Die allgeme'ne Situation in Russisch-Polen 
und Westgalizien ist unverändert. — An der 
Karpathenfront wird heftig gekämpft. — Alle 
Angriffe der Russen wurden unter schweren 
Verlusten des Feindes zuiückgewiesen. — In der 
Bukowina haben wir die Serethlinie überschrit­
ten. — Englische Angriffe bei St. Eloi wurden 
abgeschlagen. — Sonst im Westen nichts Be­
sonderes.

Vor einem Jahre.
An der Ostfront erhöhte Fliegertätigkeft, sonst 

keine grösseren Ereignisse. — Am Balkankriegs­
schauplatze herrscht relative Ruhe. — Die 
Artilleriekämpfe an der küstenländischen und 
Kärntner Front dauern an. — Im Abschnitte von 
Doberdo Minenwerfer- und Handgranatenkämpfe. 
— Drei englische Angriffe südöstlich von Ypern 
wurden abgewiesen. — In der Champagne griffen 
die Franzosen wiederholt nordwestlich von 
Tahure an, wuiden jedoch glatt abgewiesen.

SPORT.
1 Santos Dumont, der vor dem Kriege in Frank­
reich ansässig gewesene, seither aber nach den 
Vereinigten Staaten übersiedelte brasilianische 
Flugtechniker, soll in Amerika ein grosses 
„Kriegsflugzeug“ gebaut haben. Mit meh­
reren Motoren von zusammen 1000 PS versehen, 
würde der Apparat, den Angaben eines engli­
schen Blattes zufolge, dreissig Mann, zwei 5-cm- 
Geschütze und acht Maschinengewehre zu tragen 
und die mittlere Geschwindigkeit von 200 Kilo­
metern in der Stunde zu entwickeln vermögen. 
Man wird wohl vorerst gut tun, diesen neuesten 
Santos Dumont unter die amerikanischen Kriegs­
enten einzureihen. („Radwelt“.)

3io JU»i W ist io ofc Mtw-

ćs vteeden vielfach unfenen Watan .Cf-Dstaoea ähnliche elzktnfihe QHjhlam* 
pon venfehiedeaer- Herkunft von hO~100 Watt unter eiMm nemoinfamen 
farpen /mr-f Halłnn&tt - Lamgen Angeboten und als fakhn bezeichnet- Dies 
hart ia Verbnaudhenkmifen eine urfge Auffaffting üben dzn Licbieffeki der Lanr 
pon beQw deren Stmnsverbnsitch. für die tterQe benergenfen. Solche Lampen 
find koino tialbwatt - Lampen, weshalb vor dem Gebrauch diefen falfchen 
£<?trhnning für diefelben Ju tvanaea ifi.

Wotan- ..(j- Lampen haben bei gerlngfiem. Siroannzrtinaudh fij? die IdecQe 
die gegenwärtig techmfh höchft erreichbare Lebensdauer. Auf Anfrage 

■ftjdle-n wir die nächfrgslegem?. ße^ugsquelljz znii
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FINANZ undHANDEL.
Kapitalsarhöhung der Deutschen Bank, Auf An­

trag des Vorsiandes der Deutschen Bank beschloss 
deren Aufsichtsrat eine ausserordentliche Gene­
ralversammlung auf den 7. März einzubeiufen. 
Auf der Tagesordnung steht die Erhöhung des 
Aktienkapitals um 25 Millionen Mark zum Zwecke 
der Fusion mit dem Schlesischen Bankverein 
und der Norddeutschen Creditanstalt. Das Aktien­
kapital der Deutschen Bank hatte bei ihrer 
Gründung im Jahre 1870 15 Millionen Mark be­
tragen. Seitdem traten Erhöhungen ein:

Im Jahre 1871 um 15 auf 30 Millionen Mark
» » 1872

1881
»

«

15
15

99

T9

45
60

99

99

»
»

1888 » 15 » 75 » 99

jy 1895 T9 25 99 100 99 99

1897 V 50 99 150 » 99

1902 T9 10 99 160 » 99

1904 » 20 99 180 99 99

1906 99 20 T9 200 ■ 99 99

1914 T9 50 99 250 99 9)

jetzt 99 25 99 275 99 99

Ausfuhr von Silbermünzen aus Deutsch-
land. Die Zollstellen sind ermächtigt worden, 
den aus Deutschland abreisenden Angehörigen 
eines verbündeten oder neutralen Staates die 
Silbermünzen seines Heimatlandes, die der 
Reisende glaubhafterweise zu seinem persön­
lichen Bedarf aus dem Ausland über die Grenze 
mitgebracht hat, bei der Rückreise zu belassen. 
Der Betrag der hiernach zur Ausfuhr ohne be­
sondere Ausfuhrbewilligung zuzulassenden 
Silbermünzen darf jedoch — in deutsche Wäh­
rung umgerechnet — die Summe von M. 500 
nicht übersteigen.

Spanische und russische Valuta. Für 1 Pfund 
Sterling erhält man zur Zeit in London 22 
Pesetas, aber 347-2 Lire; mit anderen Worten, 
die spanische Währung ist reichlich 50 Prozent 
mehr wert als die italienische, weil Spanien so 
klug war, neutral zu bleiben, Italien aber so 
dumm, sich in den Weltkrieg einzumischen. Die 
spanische Wahrung steht reichlich 10 Prozent 

über dem Pfund Sterling, die italienische aber 
hat gegen Gold ein Disagio von 40 Prozent. — 
Der Wechselkurs auf Petersburg hat in London 
mit 167 Rubel für 10 Pfund seinen schlechtesten 
Stand seit Kriegsausbruch erreicht.

■ ' \ ; . . ' ' "..... ..........~

Programm der Vorträge im „Kollegium“
Rynak A-B, 39

vom 15.—17. Februar.
Beginn der Vorträge 7 Uhr abends. — Eintrittskarten 

zu 40 und zu 20 Hellern.

Donnerstag den 15.: Prof. Walek-Walewskl: „Das polnische 
Lied in der Musik“.

Freitag den 16.: K, Czapiński: Heinrich Ibsens Werke: 
„Brand“.

Samstag den 17.: Dr. J. Rainhold: „Die französische 
Sprache“.

Der gesamte Reinertrag fliesst Kriegsfürsorgezwßrken zu.

Spielplan des Städtischen Volks-Theaters
vom 15. bis 18. Februar 1917.

Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends.
Heute Donnerstag den 15.: „Auf Ferien“. Lust­

spiel von Dr. Sydon Frydberg. Erstaufführung.
Freitag den 16.: „Der Vo g e 1 h än dl er“.
Samstag den 17. um 3 Uhr nachmittags für die 

Schuljugend: „Kabaleund Liebe“; abends: 
„Der Sterngucker“.

Sonntag den 18. um hab 4 Uhr nachmittags: 
„Die Karpathengoralen“; abends: 
„Auf Ferien“.

Kmoschan»
„KRIEGSFÜRSORGE KINO (OPIEKA)“ der Festung Krakan.

Zielona 17. — Programm vom 13. bis einschliesslich
15. Februar:
Messterwache. — Jimmy Valentin, der König der Ver­
brecher. Sensationsschlager der berühmten „World“- 
Serie mit Robert Warwick in der Hauptrolle. — Millio­
näre unter Räubern. Lustspiel. Eine Pferdekur. Urkomisch.

„K. u. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k. u. k. Festungg. 
Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse) 
Programm vom 15. bis 16. Februar:
Der 18, August im Hauptquartier. — Amerikanische Bade­
anstalt. Naturaufnahme. — t>iax und sein Hund. Komisch. 
— Fürstin Sp.narosa tanzt. Höchst spannendes Drama 
in vier Akten mit Rita Sacchetto. — August und sein 
Freund. Komisch.

„LUBICZ“, Lubiczstrasse 15. — Programm vom 16. bis 
einschliesslich 19. Februar:
Ein Mädchen, das man nicht heiratet. Drama in drei 
Akten. — Ein Affe wird gesucht. Lustspiel in drei 
Akten. — Nur nicht abergläubisch sein. Posse. — D|e 
Entstehung einer illustrierten Zeitung.

„NOWOŚCI“, Starowiślna 21. — Programm vom 15. bis 
18. Februar:

-Homunkulus IV. Die Rache des Homunkulus. Drama in 
vier Akten. — Siegreich durch Rumänien. AktuelL

„SZTUKA“ Ul. św. Jana Nr. 6. — Programm vom 12. bis 
15. Februar:
Das Kind der Wildnis. Drama in drei Akten. — Pepi als 
Tugendwächter. Lustspiel in drei Akten. — Brände und 
Verwüstungen während des Krieges. — Riesen und Zwerge 
des Meeres.

„WANDA“, Ul. Sw. Gertrudy 5. — Programm vom 12. bis
15. Februar:
Sport in indochina. — Liebe und List. Lustspiel in zwei 
Akten. — Hoffmanns Erzählungen. Prachtvolles kinema- 
tographisches Kunstwerk in fünf Teilen.

„PROMEN“, Podwale 6. Programm vom 9. bis ein­
schliesslich 15, Februar.
Die Jagd nach dem Dollar. Drama in fünf Teilen 
mit Robert Warwick in der Hauptrolle (World- 
Film), und ausserdem andere Bilder.

„UCIECHA“, Ui. Starowiślna 20. Programm vom 
9. bis einschliesslich 15. Februar.
Terje Vigen. Drama nach der bekannten Dichtung 
von Henrik Ibsen. -- Norwegische Blockade aurch Eng­
land. Politisch-aktuelles Drama. — Naturaufnahmen.

„ZACHĘTA“, Ringplatz im Hawelka-Hause. Programm 
vom 9. bis einschliesslich 15. Februar.
Das Geheimnis des Detektivs Lecoq. Amerikanisches 
Detektivdrama in vier Teilen. — Lustspiel.
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Seidenstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, Wasch­
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spitzen. 
Fertige Damsnkleider, Blusen, Mäntel, Unterröcke, 
Teppiche, Verhänge, Decken jeder Art. FertigeWäsche, 
Tischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Taschen­
tücher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Reisekoffer, 
Reisekörbe, Laderwaren, Schirme, Spiolwaren.
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em Rotbuch zur 
POLENFRAGE

: A. HERZMÄNSKY, WIEN VH
r Mariahilferstrasse 25

Stiftgasse 1, 3, 5, 7.
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№ Kinsumanslalt ft Saite dH foslw Hau kauft: Erbsen, Linsen, Bohnen, Hirse, Graupen, Reis, Zwiebel, 
Pflaumen, Powidl, Kartoffel, Kakao, Rum, Maggi, Pfeffer, Zimt, 
Himbeersaft, Olivenöl, Mohn, Kümmel, Sardellen. — Offerte 
wollen an die obige Anstalt gerichtet werden. Sprech­

stunden täglich von 10 bis 11 Uhr vorm.
Die Ausgabe der Lebensmittel erfolgt MUT BH
Wochentagen “Wi zwischen 8 bis 11 Uhr vorm. 

uzid 2 bis 5 Uhr nrchm.
Die Konsumanstalt kauft sofort 4ÖO Flaschen (*/2 1).

Zu vermieten 
eine komplette Einrich­
tung für drei Zimmer, Salon, 
Schlafzimmer, Speisezimmer 
und Küche. Nähere Auskunft 
bei Herrn S. Kaufmann, Ra- 
dziwillowska 33, zwischen 1-3.

Sofort zu vermieten ein schön 
möbliertes

Zimmer
elektr. Licht, Zentral-

POLEN UND 
= JODEN™ 
VON O*  MAX kOSENFELD 
Zeitgemässe Betrachtungen 
K TSO PUBS K TSO

|lf © li o nr o i in guter Webersesend 
WwBOoFtJI zu Men gesucht.

Anträge unter „Weberei“ an die Adm. d. BI.

mit
heizung und Bedienung in 
schönster Villenlage (Kra­
kauer Park) Endsta t ion, te- 

czyckastrassa, 4. Villa.

Das Buch wird in allen Lagern ui» 
geheures Aufsehen machen 
Es üst keine historische Ab-

Wäsche I

k A A A A m
Intelligentes deutsches ü 

Kinderfräulein
mit guten Zeugnissen, zu iü 
6jährigem Kinde gesucht, jg® 
Vorzustellen Zielona Nr. 11,
I. Stock, zwischen 2 bis 4 Uhr Hl 

nachmittags. g|

handiung, es ist een hoc^poShisches, 
mahnungschweres Dokument der Zeit

Zu beziehen durch aito Buchhand
Stangen oder direkt von :

g

aus eigenem oder fremdem Mate­
rial erzeugt, liefert billigst in tadel­

loser Ausführung die

Äiftelts tätte M der Bftei
LUX” 11
’«an DlRnmir.iś.-nńnbi O ®| Krakau, Plac Dominikański 2 

I Lager sämtlicher elektro- 
» technischer Artikel.
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